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Lateinische oder deutsche Buchstaben

Die folgenden Zeilen sind veranlaßt durch die neuliche
Zeitungsnotiz welche die Abneigung des Fürsten
Reichskanzler gegen die lateinischen Lettern
aussprach Die Bedeutsamkeit und das Allgemeininteresse
derselben das am besten daraus erhellte daß fast sämmt
liche groß und kleinstädtische Blatter sie in ihren Spal
ten aufnahmen bestimmte uns d r Sache näher zu rreten
und den Lcsern in Kurzem einige Bemerkungen über un
sere sogen Deutsche Schrift ihr Entstehung und Be
rechtigung zu machen Die Frage ist hiureichend und
zwar des Oefteren von competentefter Seite ventilirt und
zum Abschluß gebracht man möge daher auch in dem
folgenden Essay keine neuen Thatsachen oder gar wissen
schaftliche Untersuchungen und Entdeckungen erwarten

Die Antipathie des Kanzlers gegen die lateinische Letter
war ja näherstehenden Kreisen schon vorher bekannt daß
dieselbe indessen so weit gehen werde zum Princip erho
ben zu werden und durch die neuliche Zuschickung an den
Berliner Magistrat der sozeu Antiqua Schrift wenn mög
lich das Todesurtheil zu fällen mußte bei dem nahezu
dämonischen Geist unseres Eisernen auch den Einge
weihten etwas eigenthümlich berühren Sollte wirklich
so zweifelte Dieser und Jener der große Mann der
größte unseres Jahrhunderts so kleinlichen Pedanterieen
zugänglich sein Wir glauben mit nichten obwohl auch
wir im gegnerischen Lager stehen der Fürst Reichskanzler
wird wie zu Allem waS er sagt und thut ss auch zu
dieser seiner man kann höchstens sagen Gewohn
heit seinen guten Grund haben Der letzte Absatz dieses
Artikels versucht auch ihn zu eruiren

Der alte Germane da er noch im heiligen Dunkel sei
nes ungelichtcten Urwaldes hauste als Kleid das Bären
fell um den Nacken als Waffe den Speer und die Keule
schwingend und als einzigen Zeitvertreib die Jagd und
ihre Schwester den Krieg besitzend war vom Schreiben
als solchem genau so weit entfernt wie der alte Grieche
in prähistorischer Zeit wie überhaupt jedes Volk das
im Kindes und Knabenalter seiner Entwickelung stehend
nur erst Naturmenschen umfsßte frei von aller Cultur
von aller Veredelung seiner geistigen Fähigkeiten Es lag
zum Schreiben auch gar kein Bedürfniß vor das Einzige
was wissenswerth erschien weil Vorbild und Erziehungs
mittel für die jüngere Generation waren die Lorbeeren
die der Vater und Ahn im wilden Kampfe sei s mit
Thieren sei s mit Menschen sich errungen diese kündete
aber zugleich viel poetischer viel natürlicher und anziehen
der der Gesang die Geschichtschronik ersetzte das leben
dige Wort wenn die Arbeit vorüber d h die Fehde be
endet und die Jagdbeute daheim schwelgte der Germane
im Kreise froher und wild ausgelassener Gesellen dabei
sang er von den Thaten seiner Ahnen von den Aben
teuern seines Stammes Ob er aber dabei Geschichte und
Sage Factum und Fabel vermischte wsr ihm gleich
Göttliche Thaten von menschlichen Helden ausgeführt
waren ja berechtigt insofern der Sänger oder seist geprie
sener Ahn dem Allvater Wotan zeitlich und genealogisch
noch nahe stand wenn nicht gar direkter Nachkomme und
Erbe des Gottes war

Aus seinen Träumen seinen Gelagen seinem Jagen
und den endosen Fehden schreckte den Naturmen
schen die durch ihn selber verschuldete Berührung mit
dem Römer auf Sein Auge wurde geöffnet der durch
das schattige Dunkel dicht aneinander wuchernder Bäume
trübe und kurzsichtige Blick wurde erweitert Der Ger
mane sah andere Menschen als blos die blondlockigen
sah Menschencomplexe ohne daß um Kriegsberathung um
gemeinsame Jagd und tapfere Fehde es sich handelte sah
kunstfertiges Gewerbe daZ besonders und vor Allem
blitzende Waffen zu schaffen verstsnd kurz sah Cultur
Sein Geist gerade dadurch daß er bislaug noch nie ein
geengt oder auch wenn man lieber will erweitert wm
noch frisch nud jugendlich regsam trieb ihn dies und
jenes den Römern abzulauschen Er lernte Vieles von
seinem Rivalen und furchtbarsten obgleich dennoch unter
liegenden Feinde von ihm vor Allem lernte er auch die
Kunst des Schreibens Zwar war s zunächst nichts
weniger als schreiben in unserem Sinne Nur einige
Wenige zum Theil auch Frauen die in ihrer physischen
Schwächlichkeit dem ftarkarmigcn GermZneuheld von je
als etwas Hehres vorkamen verstanden geheimnißvolle
Striche auf Stäbe zu ritzen deren Name runa d i
geheimnißvolles der Erklärung bedürftiges Zeichen be
weist welche Gedanken den Betrachtenden dabei beseelten
welche Kraft und welch verborgene Wirkung dieser dem
für ihn persönlich unlösbaren Räthsel zutraute Der
Kundige ritzte die geraden und zu mannigfaltiger Zusam
mensetzung verbundenem Striche auf Buchenstäbe warf
letztere dann zur Erde würfelte sie mit bedeutsamer Ge
berds durcheinander um sie dann in der gerade gebotenen
Reihenfolge wieder aufzulesen das zufällige Zusammen
treffen dieses und jenes Zeichens dem Germanen schien s
göttliche Fügung offenbarte wie der Wissende kündete

die Zukunft Das Geheimniß der werdenden Zeit wurde
seines Schleiers beraubt

Weiter reichte die Schreibekunst nicht zu eigentlichen
Berichten Erzählungen Mittheilungen wurden die Runen
nicht benutzt Fehlte doch unseren Urvätern selbst der
Gebrauch der alten Hellenen auf Stein und Erz kurze
Notiz eu über Ruhmesthaten seine Abenteuer und Kriegs
pfade seine Götterverehrung und Familie oder einen knap
pen und darum präg anten Nachruf den er einem Ver
storbenen widmete einzugraben Von alledem keine Spur

wenigstens in Deutschland nicht Nur auf Amuletten
Speerspitzen Armbändern Armringen kurz auf Schmuck
gegenständen nud Waffen hat spätere Zeit einzelne Zeichen
und auch Wohl Worte entdeckt aber nicht um den
Besitzer oder Verfertiger anzuzeigen sondern nur dazu
um durch die geheimnißvollen Zeichen dem Träger des
Gegenstandes Glück und Heil zu erwirken Die Be
hauptung daß auch die Rune nicht ureigenes Gut unserer
Ahnen gewesen mag manchem der Leser wenn nicht ge
wagt so doch sicher überraschend klingen und doch ist es
so selbst die Rune ist nicht vom Germanen entdeckt und
seinem eigenen erfindungsreichen Geiste entsprungen
auch sie ist wie so manches andere dem Römer entlehnt
dafür hat die Wissenschaft einen unumstößlichen Beweis
Nur dem Lateiner und Germanen ist die tonlose Aus
sprache des Zeichens gemeinsam alle anderen Völker
die desselben Buchstabens sich bedienen wie z B viele
italische Stämme und vor Allen die griechische Sprache in
ihrem Digamma lassen den Laut tönen d h sprechen ihn als
W We

Immer eindringlicher gestaltete sich der Verkehr zwi
schen dem nordischen Natursohn und dem italischen Wel
tenbeherrscher der feindliche wich dem friedlichen der
kriegerische dem commerziellen und umgekehrt im schick
salsvollen Wechsel Der Germane sah wie der Römer
es verstand ganze Kriegsthaten und jahredauernde Kämpfe
nicht wie bei ihm bislang durch die Kraft des Gedächt
nisses und lebhafte Fantasie sondern einfacher und sicherer
zugleich durch die Kunst des Schreibens der Nachwelt zu über
liefern verstand sah wie ein römischer Imperator da fern von
seinem Thron her den Boten mit wächserner Schreibtafel
versehen zu dem seinen Stamm knechtenden Soldatenfürstsn
sandte ans solche Weise langen Befehl vermittelnd ja über
brachte ans einem Freien im KampfeSgetümmel ein Un
freier und Sklave des verhaßten Römers geworden viel
leicht selber den Bericht und die Anweisung vom Hofe der
Welten Haupstadt in das befestigte Lager das ein frecher
Eroberer mitten in seinen heimathlichen Gauen sich errichtet
hatte zuerst sah er staunend dann neugierig und wissens
durstig nicht lange und er lernte die edle Kunst in die
sem ihren erweiterten Gebrauch selber die eckigen Lettern
kannte er zumeist schon wär er auch nicht selber einer der
Auserlesenen der die Runen ritzen und deuten durfte so
hatte er die Zeichen doch schon des öfteren gesehen Es
erübrigte also nur noch als zweites Bildungselement den
Kreis und seine Ausschnitte zeichnen zu lernen um mit
Hilfe seiner die Gesammtheit der 22 Schreibzeichen nach
malen zu können der Römer lehrte ihn zunächst seine
des Römers Sprache und Worte schreiben der Römer
lehrte ihn auch deutschen Klang und deutschen Ton schrift
lich zu bannen und daher die Erscheinung daß in gleicher
Weise wie jener sich gewöhnt hatte nordische Worte zu
fixiren auch der Germane selber es that das römische
Beispiel wurde auch hier maßgebendes Vorbild

Aber die lateinischen Zeichen reichten nicht aus um jeden
specifische germanischen Laut wiederzugeben diesen Mangel
mußte der Eingeborene selber im Lause der Zeit zur Ge
nüge kühlen Darum soll so berichtet Gregor von Tours
der Geschichtsschreiber der Franken der Merovinger König
Chilperich im Anfang des siebenten Jahrhunderts 4 neue
Buchstaben erfunden und dies den bis dahin nicht eigens
bezeichneten Lauten germanischer Zunge ö s tll v ge
geben haben um das lange S auszudrücken dasselbe
das im späteren Deutsch in rro und noch später in u über
ging modisizirte er den für den kurzen Laut vom Rö
mer überkommenen Buchstaben dadurch daß er in den Kreis
einen Punkt einsetzte für tli erdachte er ein dem lateini
schen A zwar ähnliches aber nicht gleiches Zeichen für v
woTte er ein mit der Spitze nach unten gerichtetes Dreieck
für endlich einen Horizontalstrich mit zwei oben
angefügten Seitenarmen geschrieben wissen aber es fehlten
dem Neuerer die Energie und die Machtmittel eines Mi
nisteriums Puttkamer der gute Wille fand keine Anerken
nung und die bis dahin beliebte Römertradition für deutsche
Orthographie blieb auch fernerhin im Gerbauch nur der
Niederdeutsche und speziell der Angelsachs machte sich die
Erfindungen des Königs zu Nutze wenigstens was sein

ou anbelangt Die aspirirte Dentale unterschied er
noch weiter wie der Neuerer gehend aus s neue in äll
wofür er ä mit durchstrichenem Kopfe setzte und tll das er
durch einen Halbkreis mit einem durch die beiden Enden
desselben nach unten gezogenen Querstrich bezeichnete

Das stolze Römerreich einst ein Bau fester wie Eisen

und ausdauernder wie Steiu römische Enthaltsamkeit
und Lebensreinheit waren seine Grundfesten war im
Laufe der Zeiten da der verzehrende Schwamm von Schlem
merei und maßlosem Luxus ihn zernagt hatte morsch und
faul geworden Die fortwährenden Erschütterungen die
der immer auf s Neue und mit bald größerem bald ge
ringerem Erfolge andringende Germane ihm von außen
be brachte halfen den Zusammensturz beschleunigen der
Ruhm alter Unbesiegbarkeit war längst zu Schanden ge
macht und nur eine Frage der Zeit war es noch wann
endlich ein außcritalisches Volk die Erbschaft des Südens
übernehmen sollte Der bis dahin am Mittelmeer gelegene
Schwerpunkt Europa s rollte dem Norden zu Im Herzen
des Erdtheils in den Gauen Deutschlands so wollte
es die Geschichte glänzte jetzt die Krone und das Szep
ter weithin mächtiger und gebietender Kraft das erste neue
Weltreich war das Karl s des Großen sein Römisches
Reich von der Elbe und dem Böhmerwald bis zur Mo
sel und Maas von der Nordsee bis zum Südabhang der
Alpen reichend politisch verbunden mit Gallien und Ita
lien war jetzt Centrum aller geschichtlichen Entwickelung
alles kriegerischen und friedlichen Fortganges aber der
verständige Blick Karl s war nicht nur auf äußere Macht
fülle und innere Wehrtüchtigkeit gerichtet auch geistig sollte

der Unterthan zunehmen Kultur und Bildung sollte von
jetzt ab sein Gemüth veredeln seine seelischen Fähigkeiten
ausbilden und ihn dieselben gebrauchen lehren der wissen
schaftliche Forschungstrieb wurde angeregt die ganze Zeit
ans dumpfer ahnungsloser Entartung herausgehoben

Schluß folgt

5 Seit diesen grauen Zeiten datiren die noch heut allgemei
nen üblichen Ausdrücke Buchstuben und lesen damals
wurden die Buchenstäbe wirklich von der Erde behufs Ent
zifferung aufgelesen

Der deutsche Bäcker
Historische Erzählung von Ludovica Hesekiel

Schluß

Bernstorff ließ das Schreiben dessen Unterschrift durch
drei Zeugen beglaubigt war sinken der Kronprinz aber
rief So bald ich das Schreiben gelesen eilte ich hierher
ich selbst will Euch mit allen Ehren Heimgeleiten und
Eure Unschuld öffentlich bekannt machen

In tiefer Bewegung küßte Dobel die Hand des Kron
prinzen dann sagte er ernst Nicht in Pracht und Ehre
leitet mich heim mein königlicher Herr laßt mich in aller
Stille forschen ob mein Weib und Kind noch leben und
mich mein zerstörtes Haus wieder aufrichten Glaubt mir
wer zwölf Jahre Gefängniß überlebte der fragt nichts
mehr nach äußeren Ehren

Aber Ihr müßt doch Genngthuung haben beharrte
der Kronprinz

Die habe ich wenn Eure Königliche Hoheit mich mit
Ihrer Gnnst beehren dann weiß man daß ich unschuldig
war Schiebt alles auf einen Irrthum denn Herr in
des Herrn von Prindsen Brief ist vieles dunkel und es
thut nicht gut solches Dunkel aufzuhellen Es hat im
Lande Dänemark lange genug böses Blut gegeben ich will
keine Genugthuung keine Rache nur ein friedliches Leben
mit Weib und Kind

Der Mann hat recht flüsterte Bernstorff dem Kron
prinzen zu dem Staatsmanne graute bei dem Gedanken
jene alten Geschichten könnten noch einmal aufgerührt
werden thue ihm Eure Königliche Hoheit seinen Willen

Es soll alles geschehen wie Ihr wollt Dobel ent
egnete der Kronprinz eines kann ich Euch gleich sagen

Euer Weib lebt und Eure Tochter auch
Dobel faltete die Hände und betete still die beiden

Herren wagten nicht ihn zu unterbrechen Erst nach
langer Pause sagte der Kronprinz Ich danke Euch mein
Leben Dobel für meine Mutter und mich habt Ihr ge
litten zweier Königinnen Mundbäcker seid Ihr gewesen
wollt Ihr nun da Ihr andere Genugthuung verschmäht
Eures Kronprinzen Freund werden

Wieder reichte er dem Gefangenen die Hand und dies
mal litt er nicht daß er sie küßte Dann reichte er ihm
seinen Arm als Stütze und so führte Karoline Mathildes
Sohn den deutschen Bäcker in die Freiheit zurück
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Der Freund seines Kronprinzen ist der deutsche Bäcker
wirklich geworden nachdem er seiner Familie wieder ge
geben war Frau Marna glaubte das Glück dieser Wieder
vereinigung nicht überleben zu können als aber nach
Jahresfrist Friedrich Wilhelm Dobel der als Sekretär
in die Dienste des Grafen Bernstorff getreten war ihre
Tochter Sophie heimführte da war sie eine gar stattliche
Brautmutter und ihrem Manne hätte man die lange
Kerkerhaft auch nicht mehr angesehen wäre das weiße
Haar nicht gewesen Das plötzliche Wiedererscheinen des
deutschen Bäckers machte fast mehr Aufsehen wie einst sein
Verschwinden ruhig erklärte er Jedem er sei aus Ver
sehen für einen andern eingekerkert worden ein Verbrechen
habe er nie begangen und fo hoch hatte er einst in der
Achtung seiner Mitbürger gestanden daß man seinen
Worten glaubte und Niemand an eine Verschuldung von
seiner Seite dachte Die Gunst des Hofes trug dazu bei
ihn in den Augen von ganz Kopenhagen zu heben man
wußte daß der Kronprinz der thatsächlich die Regierung
führte oft seinen Rath einholte und weder zu seinem noch
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des Landes Schaden befolgte Nur die Königin Juliane
Marie wich dem deutschen Bäcker aus und als sie todt
war schien diesem ein Stein vom Herzen zu fallen In
wie weit er sie für Prindsens Mitschuldige hielt oder ein
Recht hatte sie dasür zu halten darüber hat er mit seiner
bekannten Verschwiegenheit me gesprochen Nach zwölf
Jahren Kerkerhaft ward er wieder ein angesehener reicher
glücklicher Mann der noch manches Enkelchen auf den
Knieen wiegte Ein kurzes Bild seines Lebens im Alter
giebt die Inschrift seines Grabsteins auf einem der Kirch
höfe draußen vor den Thoren Kopenhagens Der Stein
ist wohl erhalten er zeigt auch die Silhouette des wackeren
Mannes mit den freundlichen festen Zügen und dem steifen

Zopf im Nacken Blumen blühen auf seinem Grabe
Roth und Weißdorn neigen sich darüber hin und in
Hellem Sonnenglanze funkeln dem Besucher die Worte
entgegen Hier ruhet Johann Christoph Dobel geboren
den 8 Juli 1741 gestorben den 16 Dezember 1807
weiland Mundbäcker der Königinnen Sophie Magdalena
und Karoline Mathilde Er genoß nachher im ruhigen
Bürgerftande das Glück des unermüdeten Wohlthuns und
den süßen Lohn häuslicher und innerer Zufriedenheit
Sein Staub konnte eines Denkmals entbehren denn in
dankbaren Herzen die in ihm einen väterlichen Wohlthäter
beweinen hat er sich selbst ein weit schöneres errichtet
aber die Dankbarkeit konnte sich nicht versagen an seinem
Grabe dem Vorübergehenden zuzurufen

Ach sie haben
Einen guten Mann begraben
Und uns war er mehr

Machdruck verboten

Wie die Fastenzeit entstand
Eine Februarplauderei von Hermann Ludwig
Alles hat feine Zeit sagt der Prediger Salomonis

es ist eine Zeit des Weinens und des Lachens eine Zeit
des Klagens und eine Zeit des Tanzens

Auch der Jahresreigen der kirchlichen Zeiten und Feste
huldigt solchem von so gewichtiger Kompetenz anerkannten
Gesetze des Wechsels das in dieser Richtung nirgends
schärser hervortritt als in der schnellen Folge des Fasten
ernstes auf den Jubel des Fafchings Ohne Uebergang
stehen die Tage zügelloser in Erschöpfung aller sinnlichen
Genüsse sich kundgebender Freude mit welcher fchon uralt
heidnischer Brauch dem das Christenthum in kluger Dul
dung nur den Zügel der folgenden Buße anzulegen für
gut fand das Nahen des Frühlings begrüßte vor dem
Aschermittwoch durch dessen graue Pforte die Wochen
strenger Enthaltsamkeit im engeren und weiteren Sinne
eine Illustration jenes Lebewohls dem Fleische wenn
man diese Erklärung des vuls annimmt ihren
Einzug halten

Die Einführung der bekanntlich znr Erinnerung an den
vierzigtägigen Aufenthalt Christi in der Wüste eingesetzten
Quadrogcsimal Fastenzeit stammt aus dem Anfang des
7 Jahrhunderts

Ihre in früheren Zeiten unvergleichlich größere Strenge
läßt es begreiflich erscheinen daß sich in jenen naiven
Jahrhunderten in denen der Bolksgeist Alles thatsächlich
zu gestalten suchte die Begriffe von Genuß und Enthalt
samkeit in dem Bilde der erlaubten und verbotenen
Speisen verkörperten Fleischzeit und Fastenzeit er
scheinen daher in zahlreichen seiner oder gröber witzigen
dichterischen Erzeugnissen als Vertreter dieser feindlichen
Gewalten welche einander die Menschenseele unaufhörlich
streitig machen wobei jedoch der Philosophische Hintergrund
sich meist in äußerlich objektiver Auffassung der beiden
allegorisch bezeichneten Mächte verliert

Eine ergötzliche in ihrer Originalfassung zugleich kultur
geschichtlich nickt uninteressante derartige Darstellung aus
dem 13 Jahrhundert über den endlichen Ausgleich des
Machwerhältnisseö jener Gewalten bietet eine der von
Legrand d Aussy gesammelten Fabeln

König Ludwig heißt es darin hatte ein großes Hoffest
in Paris ausgeschrieben Aus allen Gegenden des Reiches
strömten zahlreiche Gäste zu demselben herbei um an der
allgemeinen Lust Theil zu nehmen odr zu deren Erhö
hung beizutragen Unter den letzteren befanden sich zwei
mächtige Fürsten welche beide mit glänzendem Gefolge
erschienen und wahlberechtigte Ansprüche ans allseitige Be
achtung machen durften Dem einen derselben dem viel
beliebten Herrscher Fleischzeit ward sie denn auch in
reichstem Maße zu Theil Mit Stolz nnd Freude kamen
ihm außer seinen andern vielen Freunden auch die Großen
des Reichs in Ehrenbezeugungen jeder Art entgegen wäh
rend sein Nebenbuhler Fürst Fastenzeit einen kleinen
Kreis von geistlichen Würdenträgern und Klosterleuten ab
gerechnet nur finstern ja mitunter feindlichen Blicken be
gegnete Da derselbe aber als gewaltiger Beherrscher der
Meere Teiche md Flüsse mit einem prächtigen Gefolge
von Lachsen und Rochen erschienen war konnte ihm e ne
äußerlich ehrenvolle Ausnahme nicht versagt werden Sie
bestärkte ihn indessen zu semem Schaden in der anmaßen
den Haltung mit welcher er seinem Nebenbuhler Fleisch
zeit entgegenzutreten gewohnt war dem er seit lange die
Herrschaft des christlichen Jahreskreises streitig zu machen
sich bemühte Enr lang genährter bitterer Groll brach
bei dieser Gelegenheit zwischen beiden Gegnern unaufhalt
sam hervor dem Fleischzeit seiner Art gemäß in wilden
Schimpsworten und Drohungen Luft machte Fastenzeit
blieb nicht nur kein Wort schuldig sondern ließ sich hin
reißen dem Gegner den Fehdehandschuh hinzuwerfen den
dieser aufzuheben nicht zögerte In grimmem Zorn ver
ließen beide Fürsten das Fest um in ihren Landen die
Vorbereitungen zu einem Kriege zu treffen wie wir seines

gleichen noch nicht gehabt haben und nur mit Vernichtung
des einen oder des andern der Streiter endigen sollte

Fastenzeit sandte den tüchtigsten der Herolde dieses
Herrschers denHäring ab um leine Vasallen und Mannen
zur Heeressolue zu entbieten Mit der Schnelligkeit des
Pfeiles durcheilte der flinke Bote im silbernen Waffenrock
Meere und Gewässer Wohin er kam erregte die Kunde
von der dem Herrscher angethanen Schmach die lebhafteste
Entrüstung

Jn Schaaren strömten die Völker des flüssigen Elements
herbei Keiner blieb zurück denn der schwerfällige Wal
fisch empfand die Beleidigung der Ehre seines Fürsten mit
derselben Tiefe und gereizten Heftigkeit wie die leichte
Karausche Ein merkwürdiges Bild boten diese Züge von
unabsehbaren Mengen breiter schmaler langer ftachlichter
nnd glatter Meeresbewohner die alle vom gleichen Zorn
erfüllt daher eilten Sie kamen so vollzählig daß als
das Heer sich unter der Fahne seines Führers versammelt
hatte die Gewässer fast entvölkert waren

Der Herrscher Flnschzeit blieb seinerseits nicht mäßig
Der Lerchensatke wurde als Herold zu den Lehensträgeru
entsandt um die Kriegserklärung bekannt zu geben Auch
hier fand dieselbe den lebhaftesten Anfang Alsbald eilten
die Truppen der langbeinigen Kraniche und Reiher daher
Schwäne und Enten sperrten die Mündungen der Flüsse
Wafs rhnhner Trappen Kapaunen Hühner und Rohr
dommeln Gänse nnd Pfauen sogar die sanften Tauben
alle versammelten sich in flüchtigen bunten Schaaren
schreiend nnd kiächzend um ihren Herrscher der die gleich
falls herbeieilenden schwerfälligeren Fnß und Belagerungs
truppen der Ochsen Schweine Lämmer sowie Hasen Ka
ninchen und die sonstigen Vierfüßler znr Deckung seiner
Stellung bestimmte

Im Lichte der aufgehenden Sonne welche einen bluti
gen Tag befcheinen sollte bekamen die Heere einander zu
Gesicht

Schrecklich anzuschauen in ihrer furchtbaren kriegerischen
Ausrüstung traten die beiden Unsichrer zuerst einander
allein gegenüber um die Schlacht durch einen Zweikampf
zu beginnen Fastenzeit ritt einen Barben dessen Kampfes
lust zu reizen es kaum der glänzenden Fischgrätensporen
bedurft hätte die seine Fersen zierten Zum Schild diente
ihm ein großer Käse eur stachlichter Rochen schützte als
Panzer die Brust als Schwert schwang der Fürst einen
gewaltigen Zungeufisch Fleischzeit sprengte auf einem
stolzen Hirsche daher dessen vielzackiges Geweih mit Drosseln

behängr war Eme Schweinspastete mit einem Pfau als
Helmz er deckte fein H rupt Ungeduldig spornte der Herr
scher mit denHalichtszchnabeln an seinen Füßen den Renner
indem er mit seinem mächtigen Schwerte einem Ochsenbein
zu vernichtendem Schlage ausholte und sich mit dem aus
zusammengeschlagenen Gänsebrüsten bestehendem Schilde
deckte

In heftigem Anprall trafen die beiden Gegner aufein
ander Der wuchtige Hieb des Beinschwertes spaltete dm
Käseschild des Fürsten Fastenzeit welcher mit einem nicht
minder gewaltigen Schlags seines Zu ngenfisches aus den Helm
des Feindes antwortete wodurch dieses kostbare Rüstzeug
zertrümmert nnd die Erde ringsum mit Leckerbissen be
deckt wurde

Jetzt eilten die Heere ihren Fürsten zu Hilfe und die
Schlacht ward allgemein Muthig warfen sich die Ka
paunen im Vordertreffen auf die Stockfische welche zurück
zutreiben ihnen unschwer gelang Doch die stachelbewehr
ten Rochen die Makrelen und Schollen sammelten die
flüchtigen Sckaaren und rückten vereint von Neuem vor
von ihres Fürsten Bogenschützen die einen dichten Hagel
von getrockneten Feigen Aei lu und Nüssen auf den Feind
eröffneten wirksam unterstützt Zugleich brachen Hausen
von Barbeu Goldbrassen ui d scharfkantigen Meerälen in
die schon halb zum Weichen gebrachten Glieder des Fleisch
heeres

Hastig wüthete der Kamp Lachse und Barben thaten
Allen voran wahre Wander der Tapferkeit Schon schien
dem Wasserheer der Preis des Sieges sicher Da be
merkten die Enten die schlimme Lage ihrer Waffengesähr
ten Auf ihren Alarmruf erhoben sich die Recher und
Falken verstärkt durch Rohrdommeln und Kranich in die
Luft von wo ans sie mit rasender Gewalt auf die vor
dringenden Wafferfchaaren herabschössen unter denen sie
nach allen Seiten niedermetzelnd und verschlingend ein
surchtbares Blutbad anrichteten

Endlich stürmte auch der Hinterhalt der Vierfüßler an
ihrer Spitze die gewichtigen Ochsen daher und vollendete
ganze Reihen der Feinde niederwerfend und zertretend
die Niederlage derselben Schrecken und Verwirrung be
mächtigte sich ihrer und ohne die Klugheit des Fürsten

Fastenzeit welcher zum Rückzüge blasen ließ wäre es
wohl um sein Heer geschehen gewesen Er hoffte unter
dem Schutze der einbrechenden Dunkelheit feme Mann
schaften zu sammeln dieselben mit neuem Mnihe zu be
seelen und am Morgen den Kamps mit besserem nach
haltigem Glück wieder aufnehmen zu können Auch Fürst
Fleischzeit stand trotz der zuletzt errungenen Vortheile

von einer augenblicklichen Ausnutzung derselben ab um
die Nacht znr Entwerfung weiterer auf eine vollständige
Vernichtung des Fe ndes abzielender Pläne zu benutzen

Das Schicksal hatte aber eine andere endgiltige Ent
scheidung der gegenseitigen Machtstellung beider Wider
sacher beschlossen Mit der Morgendämmerung erschien
nämlich Weihnachten mit bedeutender Verstärkung im
Lager des Fürsten Fleischzeit und wurde billigerweise
mit endlosem Jubel empsangen Beunruhigt durch das
anhaltende Frendengeschrei der Gegner sandte Fürst

Fastenzeit Kundschafter aus deren Nachrichten eine der
artige Entmuthigung unter dem ohnehin verzagten Heere
hervorriefen daß Befehle wie Bitten des Herrschers voll

ständig alle G wilt nb r die Ber ,wci cli,d n verlor n
welche die Waffen von sich warten und um Frieden baten

Dem Fürsten blieb wollte er sich nicht von seinen ei
genen Unterthanen verrathen sehen nichts übrig als Ver
söhnung beim Feinde nachzusuchen

Im überhebenden Gefühle seines Sieges am Vorabend
uns seiner so unerwartet günstigen Aussichten forderte
Fürst Fleischzeit anfangs nichts Geringeres als die
gänzliche Verbannung seines Gegners aus der Christen
heit Die Vorstellungen seiner Verbündeten bewogen je
doch den Grimmigen endlich zu einem Vergleich nach
welchem Fastenzeit im Jahre von Aschermittwoch bis
Ostern und außerdem an ein bis zwei Tagen in jeder
Woche die Herrschast zugestanden erhielt

Man nigsattigcs
Säkular und SemiMulartage

Februar 1337
22 22 Februar 1787 Jnstruktwuserlaß Friedrich Wilhelms II

durch welchen das bis 18V8 bestehende Oberschul
eotiegium die oberste Schnlbehörde für Preußen er
richtet wird
22 Februar 1767 Eröffnung der von Lndwig XVI ein
berufenen französischen Nolabelnversammlnng in Versailles
wetche der Besteuerung von Adel und Geistlichkeit zustim
men sollte

24 24 Febrnar 1537 Unterzeichnung der Schmalkaldischen
Artikel eines späteren symbolmhen Buchs der Evange
lischen zu Schmalkalden

23 23 Februar 1787 Geb in Niederbayern Joh Ludwig
v Armansperg bayrischer Staatsmann 1898 1331
im Staatsdienst thätig zuletzt alS Minister dann 1831
1337 in ähnlichen Stellungen in Griechenland zuletzt
1837 1823 im Ruhestände gest 3 April 18S3 in München

Kleine Blumen klciue Blätter
Vosn Kampfe der Elemente umkreist

Wohnt e 0it ii ihnen geruhig und still
Geruhig und sinl sein muß auch der Geist

Der die tämmeiide Welt begreifen will
Ernst Ziel

Der Eulenipie el hat s erfahren
Er nahm einen Eiei jung von Jahren
Und lehrt ihn lauge mit vielen Hieben
Der Esel ist doch ein Esel geblieben

Gottfried Kinkel

Es giebt mehr Ding im Himmel und auf Erden
Als eure Schulweisheit sich träumen läßt

Shakespeare

Kssmg Klänge
Citaten Räthsel von Berthold Arnau

Ha wer ein besseres Mädchen und einen redlicheren Freund
hat ms ich den will ich sehen Franziska nicht war

Freunde Wasser machet stumm
lernet dieses an den Fiichen
Wer seines Nächsten Schande sucht
Wird selber leine Schande finden

Gleichgültig ist die Seele nur gegen das woran sie nicht denkt
nur gegen ein Ding das nir ste kein Dmg ist

Ihm will ich sie nicht vorenthalten sie
Die jedes Hames l des GmubenS Zierde
Zu sein erschaffen und erzogen ward

Gerechtigkeit wie kömmst du hier zu stehen
Hat dich dein Hausherr schon gesehen

Wie meinst du Fremder diese Frage
Er sieht und Übersicht mich alle Tage

Wenn ich Angenlnst zu finden
Unter schattiern kühlen Linden
Schielend auf und niedergehe
Und ei i häßlich Mädchen sehe
Wüu ch ich plötzlich blind zu sein
Die wicht ge Botschaft froh erfahre
Ihr wäret eures Friedrichs werth

Und wer mir widerspricht wer nur widerspricht
Der war des Mörders Spießgeselle

Behüte sprach Finette
Veriwworen nur mir keinen Mann zu frei
Lee w wie Ihre Guadeu pflegt
Die Angen M der laiche tragt

Ja wohl hat sie Rech die gute Sibhlle wer über gewisse
Dinge seinen Verstand n chl verkeri der hat keinen zn vertieren

Es hat mich oft
Geärgert hat mir Thränen g nug gekostet
Wenn Christen gar w sehr vergessen konnten
Daß umer Herr m selbst ei Jade war

Wie muß der welcher tugendhaft sein soll keinen Fehler
begangen haben

Ich bin zu Ende
Denn was noch folgt versteht sich ja von selbst

Geh Narr ein Vogelnest war nicht der Mühe werth
Daß du es nur gesagt nnd ich s von dir begehrt

Aus obenstehenden 15 Citaten ist durch Entnahme eines
Wortes ans jedem Citat ein 16 zu bilden

Silben AufgaSs von Marie Krütgeu
Aus nachstehenden Silben sind 1V Wörter zu bilden deren

Anfangs und Eiwlaure von oben nach unten gelegen einen
zeitgemäßen tat Änsipruch ergeben
a bet dsh oa vz in äa s bs b im i i urzuu uo pg plrsu,
piu i i iib rup sau vs üisr

1 Flüssigkeit 2 Insel in Brasilien 3 Türk Ehrentitel
4 Weibl Vorname b König der alten Asshrier 6 Stadt in
Posen 7 Bibl Name 8 Instrument ä Pflanze 10 Stadt
in Baden

Losungen aus Nr
1 H omon ym Frosch Homonhm Charade Rothbart

Korrespondenz

Louis G C H W Wagn Alles richtig Ernst Zürckier, C Schröder
1 richtig B Henkel Frosch wird der untere bewegliche Theil des Geigen
bogens an dem der Haarvezug befestigt ist genannt A Nitsche Meta
Müller Ä Richter, Geschwister K, Selma B M S A Ludwig,
Laura Fabrieius mW 2 richtig Fam Krütgen, K Lehmann richtig
W N Alles richtig

Rerai iwo li ch Kultus Muuttelt Plotz tche BuüMuaern M Ntetschma ta Halte
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